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SALVIVS IVLIANVS
LvcTvosvM EsT vxoREM. ADoLESCENTVLAM ET CASsTAM

vikooyE svo ivCynDaAnm AMITTERE

mn voeB zwar der Verluſt alles deßen, was uns angenehm, ſehr empfindlich iſt,
1 ſo iſt doch ſonder Zweifel derjenige weit empfindlicher, weit ſchmertzhaff

ren Vereinigung aber in dieſem Leben keine Hoffnung mehr ubrig iſt. Abſon—

n ter zu achten, wenn ſolche Perſonen durch einen fruhzeitigen Tod von
ç-einander getrennet werden, die ein Hertz und eine Seele geweſen, zu de

derlich muß es einem redlich geſinnten Ehemanne ein recht herber und durchdrin
gender Schmertz ſeyn, und ihn in die groſte Bitrubnis verſetzen, wenn ihm ſeine
getreue und geliebte Gattin in den ſchonſten Jahren ihres Lebens von der Seite ge
rißen wird. Verurſachet es doch bey denen, welche in der Vortrefflichkeit der Crea
turen die Vollkommenheit ihres Schopffers bewundern, ein verdrußliches und be
trubtes Anſehen, wenn in einem luſtigen und wohlangelegten Garten, oder in einem
angenehmen Spaziergange, aus der Reihe anderer wohlgezogener Baume, ein jun
ger fruchttragender Baum verderbet, oder gar abgehauen wird. Wie viel ſtarcker
und gewaltiger mußßen die Empfindungen ſeyn, wenn in einer hoöchftvergnugten ehe
lichen Geſellſchafft ein ſo ſchmertzhaffter Zufall ſich ereignet, und die getreueſte Ehe—
genoßin ihres Mannes, ſchon in der Bluthe ihres Alters, ihren durch die empfind—
lichſten Schmertzen abgematteten Leib der finſtern Todtengrufft uberlaßen muß.

Was Wunder alſo, daß der allzufruhe und hochſtempfindliche Hintritt der
weyland Tit. Frau Charlotten Henrietten Schroterin, gebohrnen Pitſch
mannin, ihrem zartlich geliebteſten Eheherrn dergleichen herben und durchdrin

genden Schmertz verurſachet, maßen er an ihr eine hertzlich geliebte und getreue
Ehegattin verliehret, welche den Allerhochſten gefurchtet, in ihrem Leben und Be
tragen hochſt angenehm, und in ihren Verrichtungen haußlich und ſorgfaltig gewe
ſen, deren achte Tugenden in deßen Gemuthe ſtets unvergeßlich bleiben werden.

Es erblickte aber unſere wohlſelige Frau Schroterin den t zten des Brachmo
nats, 1711, allhier in Zittau das Licht dieſer jammervollen Welt. Jhr noch leben—
der, und nunmiehro ſchmertzlich betrubter Herr Vater iſt det bey der gelehrten Welt
und unſerm geliebten Zittau beruhmte, Tit. Herr M. Chriſtian Gottlob Pitſch
mann, damahls bey hieſigem Gymnaſio hochſt beliebter Subrector, nunmehro aber
beh hieſiger Hauptkirche zu St. Johannis hochverdienter Archidiaconus, auch der
Konigl. Preußiſchen Societat der Wiſſenſchanten wurdiges Mitglied. Die Frau
Mutter unſerer Wohlſeligen war aus dem alten vornehmen Lanckiſchen Geſchlech
te, weyland Tit. Frau Anna Martha von Lanckiſchin, weyland Tit. Herrn D. Jo
hann Heinrich von Lanckiſch, Erbherrn auf Reuhornitz und hochverdienten Stadt
richters allhier, alteſte Jungfer Tochter, welche aber bereits 1722, den r5ſten No
vember, im zoſten Jahre ihres Alters, nach vielen ausgeſtandenen Leibesbeſchwer—
lichkeiten, dieſe Welt verlaßen muhen. Von dieſen ihren hochgeehrteſten und hertz—
geliebteſten Eltern wurde die Wohlſelige mit der groſten Sorgfalt erzogen, zu einem
wahren Chriſtenthum und tugendhafften Leben und Wandel, von der zarteſten
Kindheit ſtets angehalten. Zu dieſer hochſt ruhmlichen Auferziehung auch derſel—
ben Frau Großgroßmutter, weyland Tit. Frau Anna Demuthin, deren beſondere
Wohlthaten und ungemeine Treue ſie niemahls in ihrem Leben genung ruhmen
konnte, nichtweniger die noch lebende, und gleichfalls ſchmertzlich geruhrte Frau



Stiefmutter, Tit. Frau Dorothea Margaretha Pitſchmannin, verwittibte Weylin,
gebohrne Bohnin, deren treue Sorgfalt und Pflege, beſonders in ihrer letzien lang—
wieriaen Niederlage, ſie reichlich empfunden, gar vieles beyzutragen, niemahls un
terlaßen haben. Bey heranwachſenden Jahren ſuchte unſere Wohlſelige ihren be—
ſten Zeitvertreib in Leſung guter und erbaulicher Bucher,vornehmlich aber fand ſie,
nach der grundlichen Anleitung ihres gelehrten Herrn Vaters, ihr groſtes und ſelig
ſtes Vergnugen in taglicher Betrachtung der heiligen Schrifft, welche ſie zwolffmahl
durch und durch andachtig geleſen, und offtmahls dabey mit heißen Thranen ihre
Seuffzer zu Gott abgeſchickt. Dieſe hochſt rühmliche Beobachtung des Chriſten—
thums, und andere wohl anſtandige Tugenden machten alſo unſere ſelig Verſtorbe
ne ſchon in der Jugend bey vielen beliebt, deswegen auch verſchiedene gute Gelegen
heiten zu einer glucklichen Heyrath ſich hier und auswarts vor ſie zeigten. Bey der er
ſten, welche dem Scheine nach die vortheilhafftigſte geweſen, muſte ſie den Schmertz
empfinden, daß ihr erſter und verlobter Brautigam Tit. Herr Johann Chriſtoph
Muller, Erbherr auf Buſchvorwerck und Straupitz, Sr. Konigl. Majeſt in Pohlen
und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen unter dem loblichen Naßauiſchen Curaßierre—
gimente wohlbeſtallter Cornet, den un September, 1733, durch einen geſchwin—
den und unvermutheten Tod, in dem damahligen Lager bey Guben, aus
dieſem Leben gehen muſte. Nach dieſem herben Verluſte fügte es die gottliche Re—
gierung gantz unvermuthet, daß ſie den oten Mertz, 1734, mit Tit. Herrn Carl Ru—
dolff Schrotern, E. Hochedl. und Hochweiſen Raths alhier wohlbeſtalltem Actuario,
numehro ſchmertzlich betrubten Herrn Wittwer, ehelich verbunden wurde, mit weichem
ihren getreuen und innigſt geliebten Eheherrn ſie in die 13 Jahre vergnugt und ge
ſegnet gelebet, auch mit ſelbigem zwo Tochter und zweene Sohne, Mamens, Charlotten
Henrietten, Charlotten Julianen, Carl Gottlob, und Auguſt Heinrich, gezeuget, welche
aber allerſeits bald wiederum dieſe Zeitlichkeit verlaßen haben, und in die ſelige
Ewigkeit voran gegangen ſind. Uebrigens ſtellte ſich die Wohlſelige beſtandig fur,
daß ſie, wie ihre ſelige Frau Mutter, nicht lange leben wurde. Jedoch, da ſie das
zoſte Jahr endlich zurucke geleget hatte, ſo machte ſie ſich manchmahl wiederum ci—
nige Hoffnung, daß ihr Gott dieſes zeitliche Leben vielleicht langer friſten würde.
Es funden ſich aber bald darauf nach und nach allerhand Zufalle ein, die nicht an
ders, als Vorboten einer langwierigen und gefahrlichen Kranckheit anzuſehen wa—
ren. Die bekannten gantz unwermutheten Unruhen und Drangſale hieſiger Lan—
de, wodurch ſie als eine ſchon ktancke Perſon hefftig erſchrecket wurde, verurſach—
ten, daß von derſelben Zeit an die Kranckheit immer mehr und mehr zunahm.
Man ließ es zwar nicht an den koſtbahrſten und bewertheſten Mitteln der beruhm—
teſten Artzneyverſtandigen ermangeln, worauf es ſich auch zuweilen zu einiger Beſ
ſerung anließ. Allein das ſchleichende und verzehrende Uebel konnte nicht gäntz—
lich gedampfft werden. Dannenhero ergab ſich die Wohlſelige, welche anfanglich
in Anſehung ihrer Jugend ihr Leben noch langer zu erhalten vermeinte, in ſtiller
Gelaßenheit dem gottlichen Willen, und ſahe gar wohl ein, daß ein ſanſfter Tod
einem beſtandig nechen Leben weit vorzuziehen ſey. Hierzu bereitete ſich auch die—
ſelbe mit inbrunſtiger Andacht, und aenoß innerhalb ſieben Wochen zweymahl das
hochwurdige Abendmahl, zur gewiſſen Verſicherung, daß ſie der ewigen Seligkeit
ohnfehlbar theilhafftig werden ſolte. Die Wurckung dieſes ſo theuren Unterpfan
des der gottlichen Verheitzungen war in ihrer glaubigen Seele auch ſo krafftig, daß
ſie immer mehr und mehr gelaßener wurde, biß endlich Gott ihr ſehnliches Verlan
gen erhorte, und ſie von allen ausgeſtandenen Beſchwerden, vergangenen toten Ju
nius, fruh  auf iUhr, nach vorher geſchehener prieſterlichen Einſegnunq, unter an
dachtigem Gebete der Umſtehenden, durch eine ſanffte und ſelige Aufloſung gantzlich
befreyete, nachdem ſie ihr Leben nicht hoher, als auf 3z5 Jahre, weniger 3Tage,
gebracht hat.



Jch unterſtehe mich nicht die ſchmertzlich betrubten vornehmen Hinterlaße
nen mit einigem Troſte aufzurichten, weil ich beſorge, die ohnedem hochſtbeſturtzten
Gemuther mochten durch dergleichen Vorſtellungen nur noch empfindlicher wer
den: ſondern ich preiſe ſie vielmehr gluckſelig, daß ſie dem. Himmel eine getreue Ehe
gattin, eine wohlgerathene Tochter, eine geliebte Schweſter und Freundin uberlaßen
konnen, welche, nach einem ruhmlichſt gegebenen Exempel, zu der hochſten Vollkom—
menheit ſo bald zu gelangen, von dem Allerhochſten werthgeachtet worden. Jch
will alſo, nebſt Bezeigung meines aufrichtigen Beyleides, nur noch zum Andencken
derſelbigen folgende Ode beyfügen, welche aus dem ſchonen Gedenckſpruche der
Wohlſeligen, Pſalm LXXVlII. 5. Beftehl dem Herrn deine Wege, und hoffe auf
ihn, er wirds wohl machen, verfertiget, und nach der Weiſe, Herr, wie du wilt ſo

ſchicks mit mir, eingerichtet worden.

CEein Gott! du biſt ein einiger Und alſo hoff ich, Herr, auf dich
coayy) Und ſtarcker Gott der Gotter. Bey guten Freudentagen.
Dein großer Nam iſt: Jch der Herr. Auf dich vertrau ich feſtiglich
Allmachtiger Erretter, Bey Trauren, Leiden, Plagen.
Dein Ehr und Macht ſind beyde gleich; Denn iſt auch manchmahl Trubſal da,
Du haſt ein ewig Konigreich, So ſuch ich dich, ſo biſt du nah,
Und kanſt uns allen helffen. Mich aus der Noth zu reißen.

Darum, o Herr Gott Zebaoth, DeinWeg, dein Rath dein Dencken bleibt
Hab ich mich dir ergeben. Vaon meinem unterſchieden.
Du biſt mein Schutz in aller Noth, Du fliehft. wohin mein Sinn mich treibt,
Mein Troſt im Tod und Leben. Du wahlſt, was ich vermieden.
Ja dir befehl ich meinen Weg, „Doch dem, der Gott von Hertzen liebt,
Ach zeige mir den ſchmalen Steg, Muß auch, was Seel und Geiſt betrubt,/
Der zu dem Himmel bringet. Zu ſeinem Beſten dienen.

Leib, Seel und Hertz, und was ich bin, Demnach ſo bleibt es ewig wahr:
Mein Wollen, meine Wercke, Auf Trauren folget Lachen.
Das geb ich alles gantzlich hin, Mein Gott! du wirſt es immerdar
An dich, Herr, meine Starcke! Recht wohl, und beßer machen,
Mein Vater, Konig, Herr und Furſt, Als es mein bloder Sinn gemeint.
Jch weiß, daß du mich leiten wirſt Ja ſtellſt du dich auch als ein Feind,
Nach deinem Wohlgefallen. Will ich doch auf dich hoffen.

Jch duld auch, was am Hertzen liegt, Ach! mach es auch, mein Vater, wohl,
Noth, Kummer, Angſt und Sorgen, Wenn ich von hinnen ſcheide.
So, wie du es, mein Gott, gefügt, Da fuhre mich an jenen Pol,
Dem ich mich alle Morgen, Wo ewig Wonn und Freude.
Mebſt dem, was deine Vaterhand Denn ſing ich nach der Todesnacht:
Jm Leiblichen mir zugewandt, Der Herr hat alles wohl gemacht
Zum Eigenthum gewiedmet. Jm Leben, Leiden, Sterben!
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